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Sie nannten mich zu weich. Zu groß. Zu leicht zu brechen.

Lustig—denn ich bin derjenige, der noch steht.

Ich habe gelernt, es auf kleine, hässliche Weise zu tun. Wie man lächelt, wenn meine Rippen noch vom alten Schmerz schmerzen. Wie man Übelkeit schluckt und so tut, als wäre es nur "etwas, das ich gegessen habe". Wie ich mein Hemd etwas lockerer über den Bauch stecke, damit niemand die Kurve bemerkt, die nicht nur ich bin.

Wie ich meinen Geruch vergraben halte.

Dieser Teil war am wichtigsten.

Denn in einer Welt, in der Wölfe die Wahrheit riechen konnten, als wäre sie Rauch auf deiner Kleidung, war die Wahrheit ein Todesurteil.

Meine Wohnung lag über einem geschlossenen Antiquitätengeschäft am ruhigen Ende der Hauptstraße von Briar Glen. Die Treppe knarrte. Der Heizkörper zischte, als gäbe er Klatsch. Die Fenster waren alt genug, um die Kälte durch dünne Finger zu lassen.

Es war perfekt.

Niemand kam hierher, es sei denn, er war verloren oder betrunken oder beides.

Ich rollte mit einem Grunzen aus dem Bett, eine Hand stützte meinen unteren Rücken, die andere drückte sanft auf die weiche Wölbung meines Bauches. Vier Monate. Vielleicht ein bisschen mehr. Die Zeit fühlte sich nicht mehr real an. Es kam in Wellen – manche Tage kriechend, andere Tage Sprinten.

Mein Wolf regte sich, nicht mit der üblichen schläfrigen Dehnung, sondern mit einem leisen, ängstlichen Wimmern, das meine Haut anspannen ließ.

Ganz ruhig, habe ich ihr gesagt.

Sie ließ nicht nach. Sie schmiegte sich enger an sie, als würde sie auf etwas lauschen, das ich nicht hören konnte.

Die Übelkeit traf mich, als ich aufstand, schnell und gemein. Ich schluckte schwer und konzentrierte mich auf den Raum. Auf die abgeblätterte Farbe um den Fensterrahmen. Auf dem gefalteten Wäschestapel, den ich zwei Tage lang ignoriert hatte. Auf der winzigen Vase getrockneten Lavendel auf meinem Nachttisch.

Lavendel hat geholfen. Ein bisschen.

Ich tappte ins Badezimmer und starrte mich unter dem grellen Licht an. Mein Gesicht sah genauso aus – runde Wangen, voller Mund, schläfrige Augen, die einst heller gewesen waren. Mein Haar war ein Durcheinander aus dunklen Locken, die ich nie bändigen konnte. Mein Körper gehörte immer noch mir. Weich an Stellen, über die die Leute gerne spotteten. Stark an Stellen, die sie nie bemerkt hatten.

Ich ließ kaltes Wasser über meine Handgelenke laufen und atmete.

Dann griff ich unter die Spüle und holte die Dose heraus, die ich hinter Reinigungstüchern versteckt hatte.

Geruchsunterdrücker. Ein dicker Balm aus Mondwurze, Zedernöl und etwas Bitterem, das mir jedes Mal die Nase rümpfen lässt. Es war nicht perfekt. Nichts war je. Aber es dämpfte die Kanten. Hat mich noch mehr riechen lassen... Mensch. Harmloser.

Unsichtbarer.

Ich schmierte es über meinen Hals, die Handgelenke und die Kurve unter meinem Kiefer und hielt dann inne.

Meine Finger schwebten an meinem Bauch.

Ich habe es nicht hingelegt. Ich habe es nie getan.

Das Baby hatte es nicht verdient, unter meiner Angst erstickt zu werden.

"Okay", flüsterte ich, als könnte das Wort mich zusammennähen. "Uns geht's gut."

Mein Wolf gab ein kleines Geräusch von sich, das sich wie Zweifel anfühlte.

Unten erwachte die Stadt auf ihre langsame, gewöhnliche Art. Briar Glen hat sich nicht beeilt. Es forderte nicht. Es jagte nicht.

Die Luft draußen roch nach nassem Pflaster und Kiefernholz, als hätte jemand den ganzen Morgen in einen Becher gebraut und ihn über die Straßen gegossen. Ich zog meinen Mantel enger an und ging die drei Blocks zu dem Café, in dem ich sechs Tage die Woche arbeitete.

Briar & Bean.

Süßer Name. Süßer Ort. Backsteinwände, warme Lichter, Tafelkarten, zu viele Sukkulenten, die nur überlebten, weil Mara sie zwanghaft goss.

Die Glocke über der Tür klingelte, als ich hereinkam. Hitze durchströmte meine Haut und trug den Duft von Espresso und Zimt mit sich. Für einen Moment entspannten sich meine Schultern.

Normal.

Ich konnte so tun, als wäre ich normal.

"Morgen, Edie!" rief Mara hinter dem Tresen. Sie trug bereits eine Schürze, ihr blondes Haar zu einem unordentlichen Dutt gebunden, die Wangen vom Herumrennen gerötet. "Du bist früh."

"Ich konnte nicht schlafen", sagte ich, was durchaus stimmte.

Mara grinste, als würde das etwas Süßes bedeuten statt etwas Trauriges. "Gleichfalls. Ich schwöre, das Universum hasst mich."

Ich zwang mich zu einem Lächeln und ging nach hinten, um meinen Mantel aufzuhängen.

Das Café war noch nicht voll. Ein paar frühe Stammgäste beugten sich über Laptops. Ein älterer Mann las die Zeitung, als wäre sie ein heiliger Text. Das Radio spielte etwas Leises und Vergessliches.

Ich band meine Schürze zu und begann, die Tische abzuwischen.

Die erste Stunde verlief gut. Meistens.

In der zweiten Stunde beschwerte sich eine Kundin, dass ihr Hafermilch-Latte "nach Traurigkeit schmecke", und ich musste mir auf die Zunge beißen, um ihr nicht zu sagen, dass sie vielleicht beim nächsten Mal Joy bestellen sollte.

Bis zum Vormittag war mein Magen zu einer Kriegszone geworden.

Es begann als langsamer Roll, wie eine Flut, die sich zurückzieht. Dann riss es.

Ich erstarrte mitten im Schritt, ein Tablett mit sauberen Tassen in den Händen, als Galle scharf und heiß in meinem Hals stieg.

Scheiße.

Ich stellte das Tablett zu schnell ab. Eine Tasse klirrte heftig gegen eine andere.

Mara blickte auf. "Edie? Alles gut bei dir?"

"Ja", log ich, während ich schon ging. "Nur—Badezimmer."

Ich erreichte die Hintertür und stieß sie auf. Kalte Luft schlug mir ins Gesicht. Ich hatte kaum Zeit, mich draußen über den Mülleimer zu beugen, bevor ich mich übergeben musste.

Es brannte. Das tat es immer.

Als ich mich schließlich aufrichtete und zitternd atmete, brannten meine Augen. Ich wischte mir mit dem Handrücken den Mund ab und lehnte dann meine Stirn an das raue Holz der Wand.

Mein Wolf jaulte erneut, diesmal lauter, ein dünner Faden Panik durchquerte unsere Verbindung.

Was stimmt nicht mit dir? fragte ich sie stumm.

Sie antwortete nicht mit Worten. Sie hat es nie getan. Nicht wie manche Wölfe, klar und scharf. Meiner sprach vor Empfindung. Instinktiv.

Im Moment bot sie mir nur eine kriechende Angst unter der Haut.

Als würde etwas kommen.

Ich spülte meinen Mund am Außenwasserhahn aus und legte dann meine Hände auf meinen Bauch.

"Hey", flüsterte ich. "Alles okay da drin?"

Kein Tritt. Noch nicht.

Mein Hals schnürte sich trotzdem zu.

Ich habe mich zusammengerissen und bin wieder hineingegangen, weil ich das getan habe. Ich habe überlebt, indem ich mich geweigert habe aufzuhören.

Zehn Minuten später stellte Mara mich hinter dem Gebäckkasten in die Enge, die Augen zusammengekniffen. "Du bist blass."

"Mir geht's gut."

"Dir geht es nicht gut. Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen."

Wenn sie es doch nur wüsste.

"Ich habe einfach nicht geschlafen", sagte ich erneut, und diesmal seufzte Mara, als würde sie es loslassen.

"Setz dich einen Moment hin", befahl sie. "Ich decke ab."

"Ich kann nicht—"

"Eden."

Sie hat meinen richtigen Namen aus Versehen gesagt.

Mir wurde kalt.

Mara blinzelte, als hätte sie es nicht beabsichtigt. "Entschuldigung. Edie. Wasauchimmer. Gerade... Setz dich."

Ich starrte sie einen Moment zu lange an. Sie bemerkte es nicht. Sie wandte sich bereits ab, rief einen Orden und lebte ihr einfaches menschliches Leben.

Ich wollte in diese Einfachheit kriechen und dort bleiben.

Stattdessen ging ich ins Hinterzimmer und setzte mich auf den Klappstuhl neben dem Aktenschrank. Der Raum roch nach Druckertinte und abgestandenem Zucker. Mein Handy vibrierte in meiner Tasche.

Eine Benachrichtigung von meinem Vermieter bezüglich der Miete.

Eine Spam-E-Mail.

Sonst nichts.

Ich atmete langsam aus. Meine Hände zitterten.

Es sind nur Hormone, sagte ich mir. Es ist nur Stress.

Mein Wolf hat mir nicht geglaubt.

Dann klingelte die Glocke über der Haustür erneut – diesmal anders. Nicht der leichte  Kundenjingle. Ein schwerer, bewusster Ring, der die Haare auf meinen Armen aufstellen ließ.

Ich wusste nicht warum. Noch nicht.

Aber mein Körper wusste es.

Ich stand auf, das Herz pochte, und betrat das Hauptcafé—

—und sah den Kurier.

Ein Mann in dunklem Mantel stand in der Nähe der Theke und hielt einen Umschlag, der nicht in Briar & Bean gehörte. Es war zu dick. Zu förmlich. Versiegelt mit Wachs, so dunkel, dass es wie getrocknetes Blut aussah.

Mara lächelte ihn an und unterhielt sich. Der Kurier lächelte nicht zurück. Sein Blick schweifte einmal durch den Raum, dann blieb er auf mir hängen.

Volltreffer.

Mein Wolf zog ihren Schwanz ein und wimmerte.

Der Kurier kam ohne Zögern auf mich zu, die Schuhe lautlos auf dem abgenutzten Holzboden. Er blieb so nah stehen, dass ich den Geruch unter seinem Parfüm wahrnahm.

Wolf.

Nicht packen. Nicht meins. Aber Wolf trotzdem.

Er hielt ihm den Umschlag hin. "Eden Hart."

Mein Name traf wie ein Schuss in die Luft.

Der Café-Lärm verschwamm. Die Espressomaschine zischte. Ein Löffel klapperte. Jemand hat zu laut über einen Witz gelacht, den ich nicht hören konnte.

Ich habe mich nicht bewegt.

Maras Stimme ertönte verwirrt hinter dem Tresen. "Edie?"

Meine Finger schlossen sich um den Umschlag, bevor mein Gehirn mitkam. Das Wachssiegel drückte sich durch das Papier in meine Haut. Ein Bergkammen. Ein Mondsichel.

Highcliff.

Mein Hals wurde trocken.

Der Kurier beugte sich näher, die Stimme so leise, dass nur ich sie hören konnte. "Du bist beschworen. Die Ablehnung wird... angesprochen."

Dann drehte er sich um und ging hinaus, als hätte er nicht gerade mein Leben aufgebrochen.

Ich stand da mit dem Umschlag in den Händen, das Wachs wärmte sich unter meinem Griff, als wäre es lebendig.

rief Mara erneut. "Edie, was ist das?"

"Nichts", sagte ich zu schnell. "Einfach... Rechnungen."

Sie verzog das Gesicht. "Igitt. Verbrenn es."

Wenn es doch nur so einfach wäre.

Ich floh ins Hinterzimmer, schloss die Tür und schloss sie mit zitternden Fingern ab.

Mein Herz schlug gegen meine Rippen, als wollte es raus.

Ich starrte auf das Siegel.

Highcliff.

Ich hatte diesen Ort seit Monaten nicht mehr gerochen. Ich hatte mir nicht erlaubt, darüber nachzudenken, ohne dass sich meine Lungen zusammenzogen.

Mein Wolf bewegte sich, unruhig, ihre Angst wurde scharf. Sie erkannte das Wappen so, wie sie Blut erkannte.

"Nicht", flüsterte ich mir selbst zu, aber meine Finger brachen das Siegel bereits.

Das Wachs knackte mit einem leisen Knacken.

Darin lag ein einzelnes Blatt schweres Papier, die Tinte schwarz und perfekt.

Durch Erlass des Kronrats von Highcliff begann es.

Mein Blick verengte sich.

Ich lese trotzdem. Ich zwang meine Augen, mich zu bewegen, zwang mein Gehirn, jedes Wort aufzunehmen, als wäre es Gift, das ich schlucken müsste.
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Eden Hart ist hiermit durch die Vertragspflicht verpflichtet, sich innerhalb von sieben Tagen im Highcliff-Territorium zur zeremoniellen Vereinigung zu melden.

Die Union wird durchgeführt, um den Grenzkonflikt zwischen Highcliff und Crowe Ridge zu beenden.
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Crowe Ridge.

Silas Crowe.

Mein Magen zog sich so heftig zusammen, dass es sich anfühlte, als hätte ich eine Treppe verpasst.
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Die Nichteinhaltung führt zum Verlust des Schutzes und sofortiger Neuklassifizierung nach Packgesetz.
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Umklassifizierung.

Dieses eine Wort bedeutete alles.

Das bedeutete, dass ich kein Mensch mehr sein würde.

Ich wäre Eigentum.

Meine Finger zerknüllten das Papier, dann glätteten sie es wieder. Als könnte ich die Worte verändern, wenn ich sie oft genug berühre.

Eine zweite Seite glitt heraus. Eine Signaturzeile.

Mein Name ist bereits unten aufgedruckt, als wäre meine Zustimmung eine Formalität.

Und dort, in kleinerer Schrift, eine abschließende Anmerkung:
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Dieses Dekret schließt jeden Erben ein, der vom Untertanen getragen wird.
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Ich hörte auf zu atmen.

Mein Wolf gab ein ersticktes Geräusch in meiner Brust von sich.

Erbe.

Sie wussten es.

Sie wussten es verdammt nochmal.

Meine Hand flog zu meinem Bauch, der Beschützerinstinkt riss mich so heftig hindurch, dass ich mich fast krümmte.

"Nein", flüsterte ich. "Nein, nein—"

Mein Hals brannte. Tränen standen heiß hinter meinen Augen, aber ich ließ sie nicht fallen.

Noch nicht.

Denn in dem Moment, in dem ich loslasse, würde ich auseinanderfallen.

Und dafür hatte ich keine Zeit.

Sieben Tage.

Sieben Tage, bis ich zurück in das Gebiet gezogen wurde, aus dem ich entkommen war.

Sieben Tage, bis mich das rivalisierende Rudel wie ein Vertragsgeschenk nahm, lächelnd und den Wert meines Mutterleibs zählte.

Sieben Tage, bis mein Baby zum Druckmittel wurde.

Meine Lungen zogen in rauen Stößen Luft ein, und mit dem Atem kam Erinnerung – unerwünscht, brutal, scharf.

Highcliffs große Halle.

Steinböden, glanzvoll poliert. Kronleuchter, die wie Eis funkelten. Wölfe drängten Schulter an Schulter, ihre Düfte lagen schwer in der Luft – Kiefer, Moschus, Leder, Rauch.

Mein Duft war auch da gewesen. Sanfter. Süß auf eine Weise, die ich immer gehasst hatte. Wie Honig.

Leicht zu verspotten.

Ich erinnerte mich, wie ich hereinkam und ein Kleid trug, das an meine Kurven schmiegte, meine Schultern nackt, mein Puls pochte. Ich erinnerte mich daran, wie die Stimmen gesunken waren, als ich vorbeiging.

Zu viel.

Zu rund.

Was sah er in ihr?

Und dann—

Rowan Vale.

Der Alpha-König.

Der Mann, den mein Wolf erkannt hatte, bevor mein Geist es tat.

Sein Duft hatte mich wie ein Sturm getroffen. Wilde Kiefer und Gewürze und etwas Dunkleres, etwas, das meine Knie weich werden ließ, obwohl mein Stolz sich sträubte.

Ich hatte ihn auf dem Podest angesehen. Er hatte zurückgeblickt.

Für einen Moment – nur einen – wurde sein Blick weicher. Als hätte er mich gesehen. Als wäre mein Körper für ihn kein Witz gewesen.

Mein Wolf war nach vorne gestürzt und heulte in meinen Knochen.

PARTNER.

Ich hatte kaum Zeit, das Wort zu schlucken, da trat der Älteste mit der zeremoniellen Klinge vor. Silberne kantete. Kalt wie das Gesetz.

Rowan bewegte sich nicht.

Der Älteste stellte die Frage, die den Raum den Atem anhalten ließ.

"Akzeptierst du die Bindung, die der Mond gelegt hat?"

Und Rowan Vale... Der König, der alles hätte haben können...

hatte mich direkt angesehen.

Direkt in mich.

Und sagte, klar genug, dass jeder Wolf in diesem Saal es hören konnte—

"Ich lehne ab."

Das Wort war durch den Raum gegangen. Eine Peitsche. Ein Schuss. Eine Tür, die zuschlägt.

Mein Wolf hatte geschrien.

Der Schmerz hatte meine Brust so heftig zerrissen, dass ich geschworen hatte, mein Herz sei gespalten. Meine Knie waren nachgegeben, und der einzige Grund, warum ich nicht auf den Boden gefallen war, war, dass jemand – jemand, den ich nicht einmal sah – meinen Arm gepackt und mich aufrecht hielt, als wäre ich eine Schau.

Rowans Gesicht hatte sich nicht verändert.

Keine Entschuldigung. Keine Erklärung.

Nur kalte, kontrollierte Brutalität.

"Ich lehne Eden Hart als meinen Gefährten ab", hatte er gesagt, als wäre ich nichts weiter als eine Zeile in einem Bericht.

Die Klinge des Ältesten blitzte auf und schnitt die Luft zwischen uns in einem rituellen Schnitt, der das Band kappen sollte.

Und das Rudel...

Das Rudel hatte zugesehen.

Manche mit Mitleid. Manche mit Zufriedenheit. Manche mit hungriger Neugier, als wollten sie sehen, wie viel Blut man braucht, um einen Omega zu brechen.

Ich hatte Demütigung wie Metall im Mund gekostet.

Ich hatte meine eigene Angst gerochen, scharf und sauer.

Dann würde ich weglaufen.

Ich kehrte zu meinem Körper im Hinterzimmer eines Cafés in Briar Glen zurück, hielt ein Vertragsdekret fest, das mich in ein brautförmiges Opfer verwandeln wollte.

Meine Hände zitterten so stark, dass das Papier klapperte.

Mein Wolf rollte sich zitternd zusammen.

Wir können nicht zurück, flüsterte sie wortlos.

"Ich weiß", hauchte ich.

Sieben Tage waren keine Zeit.

Es war ein Countdown.

Ich wischte mir die Handflächen an meiner Schürze ab und hinterließ schwache feuchte Streifen.

Denk nach. Bewegen. Überleben.

Ich steckte den Brief in meine Tasche, als könnte er mich beißen, und griff dann nach meinem Handy.

Kein Service, um das Rudel zu rufen. Niemanden, bei dem ich bitten konnte. Sie würden sowieso nicht zuhören.

Der Rat hat dich nicht zum Verhandeln einberufen.

Sie haben dich zum Gehorsam gerufen.

Ich könnte zur Polizei gehen, aber Menschen haben keine Rudelältesten verhaftet. Sie wussten nicht einmal, was sie da sahen, bis es zu spät war.

Ich könnte mich hier verstecken—so tun, als könnte Briar Glen mich beschützen.

Aber Wölfe, die sich durch den Geruch verfolgten. Durch Blut. Durch Bindung.

Und Schwangerschaft... Die Schwangerschaft hat alles stärker gemacht. Mein Duft, meine Hormone, die Reaktionen meines Wolfs.

Es malte ein leuchtendes Ziel auf meinen Rücken.

Ein leises Klopfen klopfte an der Bürotür. "Edie?" Maras Stimme. "Bist du da drin? Du warst schon eine Weile weg."

"Mir geht's gut", rief ich und zwang mich zu Beständigkeit. "Einfach... Magenprobleme."

"Brauchst du Ingwertee?"

Die Freundlichkeit in ihrer Stimme drehte etwas Scharfes in meiner Brust.

"Nein", sagte ich schnell. "Mir geht's gut."

Noch eine Pause. Dann, leiser: "Bist du sicher?"

Ich schloss die Augen fest. "Ja. Danke."

Die Schritte entfernten sich.

Ich saß noch drei Sekunden, weil das alles war, was ich mir leisten konnte, dann stand ich auf.

Ich wollte nicht nach Highcliff.

Ich wollte nicht nach Crowe Ridge.

Ich wollte nicht zulassen, dass jemand mein Baby mit einem Preisschild belastet.

Der Plan formte sich in gezackten Stücken. Geld. Vorräte. Eine neue Route. Ein Ort, der weit genug entfernt ist, dass selbst Rudel-Tracker Schwierigkeiten hätten.

Vielleicht an der Küste. Vielleicht die Städte, wo sich Düfte vermischten und Wölfe sich in Menschenmengen verloren.

Vielleicht irgendwohin, nur nicht zurück.

Ich verließ das Büro, setzte mein bestes müdes Lächeln auf und sagte Mara, ich müsse früher gehen.

Sie runzelte die Stirn. "Du gehst nie früh."

"Ich weiß", sagte ich, und meine Stimme brach fast. "Ich wollte nur... Ich muss."

Mara musterte mich, als wollte sie mehr fragen. Dann nickte sie einmal. "Okay. Los. Pass auf dich auf."

"Immer", log ich.

Draußen traf die kalte Luft erneut mein Gesicht, und ich sog sie ein, als könnte sie mich beruhigen.

Meine Hände zitterten noch, als ich die Straße überquerte und zum kleinen Parkplatz hinter dem Café ging, wo mein altes Auto wie ein treuer Hund wartete.

Ich entriegelte es, setzte mich auf den Fahrersitz und saß da, das Lenkrad umklammernd, bis meine Knöchel weiß wurden.

Mein Wolf jaulte erneut. Diesmal keine Angst.

Etwas anderes.

Eine Spannung. Ein Zug.

Wie ein Faden, der sich in meinen Rippen zusammenzieht.

Ich runzelte die Stirn und schnüffelte automatisch, denn Wölfe leben durch den Geruch, ob wir wollten oder nicht.

Zuerst roch ich nur nassen Asphalt und Kaffee, der aus dem hinteren Lüftungsschacht des Cafés stieg.

Dann—

Es hat ihn getroffen.

Spice.

Kiefer.

Rauch.

Ein Duft, der mir so vertraut war, dass mir die Lungen verkrampften.

Nein.

Mein Herzschlag stockte. Mir wurde übel. Hitze durchströmte meine Haut in einer Welle, die so plötzlich war, dass mir schwindelig wurde.

Mein Wolf stürmte vor, als hätte er auf diesen Moment gewartet, Krallen kratzten an meinen Knochen.

PARTNER.

Ich wurde still.

Langsam drehte ich meinen Kopf zur Autoreihe am anderen Ende des Parkplatzes.

Eine große Gestalt stand zwischen zwei Fahrzeugen, halb im Schatten, ein dunkler Mantel hing offen. Breite Schultern. Solide Haltung. Stille, die nicht ruhig war – es war kontrollierte Gewalt in Ruhe.

Sein Blick war auf mich gerichtet.

Sogar von hier aus konnte ich es spüren. Wie eine Hand um meinen Hals.

Die Welt verengte sich. Klingt dumpf. Mein Atem kam in kurzen, schmerzhaften Stößen.

Das war nicht möglich.

Rowan Vale kam nicht in ruhige kleine Städte. Er betrat keine Parkplätze hinter Cafés. Er spukte nicht wie ein Albtraum mit perfektem Duft an den Rändern meines Lebens.

Aber mein Wolf wusste es.

Mein Körper wusste es.

Und als er sich bewegte – nur einen Schritt näher – veränderte sich die Luft mit ihm, schwer und geladen, als müsste das ganze verdammte Gelände Platz machen.

Ich stieß die Autotür auf, das Herz hämmerte, die Füße schlugen auf den Asphalt, noch bevor ich überhaupt weglaufen, kämpfen oder schreien wollte.

Mein Bauch zog sich zusammen. Der Beschützerinstinkt flammte heiß und wild auf.

"Nicht", hauchte ich, unsicher, ob ich mit ihm oder mit mir selbst sprach.

Er hörte nicht auf.

Er überbrückte die Distanz zwischen uns, als wäre es nichts, als gehörte die Welt ihm und ich stünde einfach nur darin.

Ein Schatten fiel über mich.

Wärme. Duft. Macht.

Mein Hals schnürte sich zu.

Und dann seine Stimme – tief, rau, unverkennbar – legte sich wie eine Kette um meinen Namen.

"Eden."
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Ich habe sie abgelehnt, um sie am Leben zu erhalten. Jetzt trägt sie meinen Erben – und sie kommen, um den Job zu beenden.

Das ist der kranke Witz daran. Der Mond gibt mir endlich das Einzige, was mein Wolf je wollte, und die Welt versucht sofort, sie in eine Waffe zu verwandeln.

Oder eine Leiche.

Die Korridore der Festung waren zu diesem frühen Tag still, die Art von Stille, die nur existiert, wenn alle so tun, als würde ein Königreich nicht aus den Nähten bluten. Fackeln flackerten in eisernen Wandleuchtern. Kalter Stein drückte sich durch die Sohlen meiner Stiefel. Alles roch sauber – poliertes Metall, alter Granit, schwacher Zedernrauch.

Lügen rochen immer sauber.

Mein Wolf lief unter meiner Haut auf und ab wie ein eingesperrter Sturm.

Er war seit letzter Nacht so. Seit Jaces Nachricht halb codiert, halb panisch kam und mir ein Loch in die Brust geschlagen hat.
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SIE GEFUNDEN.
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Drei Worte.

Ich habe sie einmal gelesen, dann noch einmal, und dann ein drittes Mal, als könnte Wiederholung die Wirkung mildern.

Das tat es nicht.

Ich stieß die Tür zu meinem privaten Kriegsraum auf und schloss sie hinter mir. Der Kartentisch in der Mitte war mit Markierungen bedeckt – Patrouillenrouten, Grenzgefechte, Nachschublinien, Namen, denen ich nicht traute, geschrieben in scharfer schwarzer Tinte.

Der Rat würde es als Paranoia bezeichnen.

Ich nannte es Überleben.

Ich schenkte Kaffee ein, der zu lange auf dem Warmer gestanden hatte. Bitter. Verbrannt. Es half nichts gegen die Übelkeit, die durch mich rollte, schwer und scharf.

Nicht meine Übelkeit.

Seine.

Mein Wolf.

Besitzergreifende Wut hatte einen Geschmack. Wie Eisen. Wie Rauch. Wie der erste Atemzug vor einem Tod.

Ein Klopfen klopfte an der Tür.

Drei Klopfen. Kurz. Kontrolliert.

Jace.

"Komm rein", rief ich.

Er trat ohne zu warten ein, breitschulterig und angespannt, sein dunkles Haar noch feucht von einer schnellen Dusche, für die er keine Zeit hatte. Er schloss die Tür hinter sich und lehnte sich dagegen, als würde er erwarten, dass jeden Moment jemand hereinstürmen würde.

Sein Geruch war nicht ganz normal. Zu viel Adrenalin.

"Sag es mir", sagte ich.

Jace verschwendete keine Zeit. "Sie ist in Briar Glen."

Mein Griff um die Kaffeetasse wurde fester, bis Keramik in meine Handfläche biss. "Wie."

Sein Kiefer spannte sich an. "Weil jemand wollte, dass wir es wissen. Jemand hat ihre Spur durchsickert."

Ein tiefes Knurren vibrierte in meiner Brust, bevor ich es stoppen konnte. Mein Wolf stürmte vorwärts, drückte gegen meine Rippen, als könnte er sich auf allen Vieren herauskratzen und zu ihr sprinten.

Mein.

Das Wort wurde nicht gedacht. Es war Instinkt. Es waren Besitzer, Verehrung und Gewalt, alles miteinander verwoben.

Ich stelle die Tasse vorsichtig ab. Zu vorsichtig. "Wer."

Jace stieß einen Atemzug aus. "Ich weiß es noch nicht. Aber es war nicht zufällig. Sie ist seit Monaten unsichtbar, Rowan.  Da stolperst man nicht einfach zufällig  darüber."

Ich starrte auf die Karte, auf die Marker, auf die ordentlichen kleinen Linien, die so taten, als könnte meine Welt mit Tinte kontrolliert werden.

"Briar Glen", wiederholte ich und schmeckte es. Eine Menschenstadt. Ruhig. Klein. Es ist einfach, sich darin zu verstecken.

Eine kluge Entscheidung.

Eden war klug. Das war sie schon immer gewesen, selbst wenn alle anderen zu sehr damit beschäftigt waren, sie weich zu nennen, um den Stahl darunter zu bemerken.

Mein Wolf gab ein raues Geräusch von sich, etwas zwischen einem Winseln und einem Knurren.

Jace beobachtete mich, als würde er den genauen Moment messen, in dem ich explodieren könnte. "Es gibt noch mehr."

"Sag es."

Er griff in seine Jacke und zog ein gefaltetes Dokument heraus. Dickes Papier. Dunkles Wachssiegel.

Highcliff-Kamm.

Mir wurde kalt.

Jace warf es auf den Tisch. "Ratsdekret. Frisch. Letzte Nacht unterschrieben."

Ich habe es zuerst nicht entfaltet. Ich musste es nicht.

Ich konnte es riechen. Nicht in der Zeitung – durch sie. Der Gestank der Politik. Die Fäulnis alter Wölfe, die dachten, Macht bedeute, sie könnten das Schicksal umschreiben.

Ich habe es trotzdem geöffnet.
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Durch Dekret des Kronrats von Highcliff... zeremonielle Vereinigung... Vertragsverpflichtung... Crowe Ridge...
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Crowe.

Silas Crowe.

Mein Blick wurde zu etwas Hässlichem und Hellem.

Die Vertragsheirat.

Kein Frieden.

Ein Verkauf.

Mein Wolf schlug so heftig gegen meine Rippen, dass es weh tat.

Töten.

Jaces Stimme unterbrach sie angespannt. "Sie tauschen sie, um den Grenzkonflikt zu beenden. Als wäre sie ein verdammter Sack Getreide."

Das Wort Tauschen ließ etwas in meinem Kopf zucken.

Ich habe weitergelesen. Mein Daumen glitt die Seite entlang, vorbei an der ordentlichen juristischen Formulierung, bis zur kleineren Zeile am unteren Rand.
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Dieses Dekret schließt jeden Erben ein, der vom Untertanen getragen wird.
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Der Raum kippte.

Es war nicht mehr nur Wut. Wut war zu einfach. Das war etwas Tieferes. Eine kalte, kontrollierte Brutalität, die ich schon vor langer Zeit gelernt hatte – was kommt, nachdem man jahrelang gezwungen war, Wut zu schlucken, bis daraus Strategie wurde.

"Sieben Tage", sagte ich mit flacher Stimme.

Jace nickte einmal. "Sieben."

Sieben Tage, bis Silas Crowe meinen Gefährten in die Hände bekam.

Sieben Tage, bis der Rat Eden wieder vor einen Raum voller Wölfe präsentierte und es Pflicht nannte.

Sieben Tage, bis mein Erbe als Sicherheit diente.

Die Wut meines Wolfs war jetzt kein Brüllen mehr. Es war ein Messer, das den Knochen abkratzte.

Ich faltete das Dekret wieder zusammen und legte es so ab, als wäre es kontaminiert. "Wer im Rat hat das vorangetrieben?"

Jace zögerte. Das war Antwort genug.

"Sag es", befahl ich.

Sein Hals bewegte sich. "Fraktion von Regent Maura. Ältester Kellan. Elder Briot. Und... Vesper Arkwright."

Vesper.

Natürlich.

Mein Kiefer spannte sich so fest an, dass meine Zähne schmerzten. Vesper hatte monatelang wie ein Geier um die Krone gekreist, süß lächelnd und ihre Krallen geschärft. Sie war die perfekte kleine Lösung des Rates gewesen – gezüchtet, ausgebildet, poliert.

Die Braut, die sie an meinem Arm wollten.

Die Leine, die sie um meinen Hals haben wollten.

Jace beugte sich vor, seine Stimme wurde leiser. "Sie benutzen den Vertrag als Tarnung, Rowan. Es geht nicht nur um die Grenze."

"Nein", stimmte ich leise zu. "Es geht um den Erben."

Jaces Blick wanderte zu meinem. "Bist du sicher, dass sie—"

"Ich spüre es", schnappte ich und zwingte mich dann wieder zu senken. "Nicht wie eine Bindung. Nicht so... vorher." Denn es gab  keine Bindung. Nicht mehr. Nicht offiziell.

Aber das Schicksal kümmerte sich nicht um Offizielle.

Etwas Altes und Gnadenloses lebte in meiner Blutlinie. Wenn ein Gefährte einen Erben der Krone trug, wusste es der Wolf des Königs. Es war nicht sanft. Es war nicht romantisch.

Es war urtümlich.

Mein Wolf war wochenlang unruhig, lief auf und ab, knurrte Schatten an, reagierte auf Düfte, die nicht da waren. Ich hatte mir gesagt, es sei Stress.

Ich hatte gelogen.

Jace rieb sich mit der Hand über den Mund. "Also, was ist der Schritt? Sie berufen eine Notfallsitzung des Rates ein, Sie fechten das Dekret an—"

Ich bellte ein Lachen, das keinerlei Humor zeigte. "Und sie lächeln und sagen, sie werden es überprüfen, und als sie fertig sind, ist Edens Kehle mit Silas Crowes Mal gebrandmarkt."

Jace erstarrte. "Sie würden wirklich—"

"Ja." Das Wort kam wie eine Klinge heraus. "Weil sie schon einmal versucht haben, sie zu töten."

Stille brach über ihn herein.

Jaces Blick verhärtete sich. "Dann kannst du nicht durch das Rudelgesetz gehen."

"Nein." Ich starrte wieder auf die Karte, auf die klaren Linien. "Zu viele Verräter. Zu viele Ohren."

Jaces Stimme wurde vorsichtig. "Rowan..."

Ich habe ihn nicht angesehen. "Ich hole sie."

Ein Moment.

"Du gehst allein?"

"Ich werde jetzt still."

"Das ist keine Antwort."

"Es ist der einzige, der zählt." Schließlich drehte ich mich um und ließ ihn die Wahrheit in meinem Gesicht sehen. "Wenn der Rat weiß, dass ich mich bewege, werden sie schneller handeln. Sie werden Wölfe schicken. Jäger. Sie werden die Vertragspartei früh bringen und es als rechtmäßig bezeichnen."

Jace schluckte. "Und wenn Silas Crowe zuerst dort ist—"

"Ich werde ihn beenden", sagte ich, und mein Wolf stimmte mit einem wilden Puls unter meiner Haut zu.

Jace atmete schwer aus. "Okay. Dann brauchst du Ressourcen."

"Ich brauche Ruhe."

Er stieß sich von der Tür ab. "Was soll ich tun?"

Hier hörte Führung auf, Reden zu sein, sondern zu Blut an den Händen.

Ich trat näher an den Tisch und tippte mit einem Finger auf das Dekret. "Sperrt die Ratsmittel ein. Leise. Wenn sie kein Geld bewegen können, können sie keine Männer bewegen."

Jaces Augenbrauen schossen hoch. "Das wird einen Krieg auslösen."

"Es ist schon passiert."

Er nickte knapp.

"Verfolgen Sie alle Ratskommunikationen", fuhr ich fort. "Jeder Anruf. Jeder Bote. Jedes Kuriersiegel. Ich will Namen. Ich will, wer wem bezahlt."

"Erledigt."

"Und bereite die Wache vor", sagte ich. "Nicht die zeremoniellen. Die echten. Die Wölfe, die immer noch wissen, wie Loyalität riecht."

Jaces Mund zuckte grimmig. "Du baust eine private Armee auf."

"Ich baue einen Schild", korrigierte ich. "Für sie."

Der Raum wurde wieder still, erfüllt vom Knistern des Fackellichts und dem langsamen, gefährlichen Rhythmus meines Atems.

Jace zögerte, dann stellte er die Frage, die zwischen uns lag wie eine geladene Waffe.

"Du wirst sie mitnehmen."

Nicht bekommen. Nicht um sie zu retten. Nicht einmal mit nach Hause bringen.

Nimm.

Ich habe nicht gezuckt. "Ja."

Seine Augen wurden schärfer. "Rowan, sie ist aus einem bestimmten Grund weggelaufen."

"Ich weiß."

"Sie hasst dich."

"Ich habe es verdient."

"Das heißt nicht—"

"Das heißt, ich habe keine Zeit, sanft zu sein", unterbrach ich und zwang mich, den Rest der Worte zu schlucken, bevor sie zu etwas wurden, das ich bereuen würde. Denn die Wahrheit war dunkler als das.

Die Wahrheit war, dass meinem Wolf Hass egal war.

Mein Wolf kümmerte sich um Besitz. Schutz. Der Instinkt, seinen Körper um sie zu legen und die Welt herausfordern, es zu versuchen.

Mein Wolf wollte Eden an den sichersten Ort ziehen, den ich bauen konnte, die Türen abschließen und jedem, der sich näherte, die Kehle herausreißen.

Das war die Dunkelheit.

Und ich hatte genug davon, so zu tun, als würde es nicht in mir wohnen.

Jace trat näher und senkte die Stimme. "Bist du sicher, dass sie gerade in Briar Glen ist? Noch nicht umgezogen?"
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